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>  Analysekarte Marienviertel. Eigene Darstellung, G. Gardeveg 2018.
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	 Das GHS-Gelände besteht aus der Fläche des ehe-

maligen Sportplatzes, Schulgartens, Turnhalle, Schulge-

bäuden und Hausmeisterwohnung sowie einem Biotop 

mit Teich und Obstbaumwiese. Insgesamt umfasst das 

Planungsgebiet ca. 40000 m2. Ein Fuß- und Radweg führt 

um das Gebiet herum und verbindet es mit dem Bahnhof 

Hervest-Dorsten, der Innenstadt sowie dem Blauen See 

und Holsterhausen. Eines der vormaligen Schulgebäude 

beherbergt nun das Altenpflegeseminar der Caritas sowie 

die Bäckerei „Spangemacher“. Für das Turnhallengebäude 

gibt es Pläne zur Umwandlung in ein Betreutes Wohnen 

für Demenzerkrankte inklusive öffentlich zugänglichem 

Bürgergarten. 

	 An das Gebiet angrenzend finden sich neben Wohn-

gebieten noch weitere Gebietscharaktere. Im Norden wird 

das Gelände vom Wienbach begrenzt, der wiederum mit 

einem nicht begehbaren Damm vom Fuß- und Radweg ab-

gegrenzt ist und somit nicht sichtbar ist. Auf der anderen 

Uferseite befinden sich die privaten und durch Zäune oder 

Hecken abgetrennten Gärten der angrenzenden Häuser, 

deren ältere Bewohner*innen sich z.T. einst gegen eine 

Zugänglichkeit des Dammweges ausgesprochen haben. 

Jüngere Bewohner*innen dieser Häuser scheinen einer 

gepflegten grünen Landschaftsgestaltung in Verbindung 

mit dem Bach nicht abgeneigt zu sein, sofern die Sicher-

heit und der Hochwasserschutz gewährleistet bleiben. 

Die Stadt Dorsten ist darüber bereits mit dem zuständigen 

Lippeverband im Gespräch. Im Osten des Geländes folgt 

private landwirtschaftliche Nutzfläche, im Süden schließt 

sich direkt das Gelände der Kirche St. Marien mit Pfarr-

haus, KiTa und Pfarrheim an, das einen Durchgang und die 

Verbindung zur Kreuzung Bismarckstraße/An der Wien-

becke ermöglicht. 

	 Stakeholder des Gebietes sind neben den Betreibern 

der Bäckerei sowie der Caritas als Trägerin der Altenpfle-

geschule die zukünftigen Nutzer*innen und Nachbar*in-

nen des Geländes. Hier ist hervorzuheben, dass das Viertel 

einem Generationenwechsel entgegenblickt, der aus dem 

relativ hohen Durchschnittsalter der Bewohner*innen re-

sultiert. Die in naher Zukunft auf dem Markt entlassenen 

Häuser erfüllen aufgrund ihres Alters und Größe jedoch 

nur bedingt die Ansprüche jüngerer Familien, weshalb für 

das GHS-Gelände von allen Seiten ausdrücklich gewünscht 

ist, attraktiven Wohnraum sowohl für Familien als auch für 

(alleinstehende) Ältere zu schaffen, die sich wohnungsmä-

ßig verkleinern und im Viertel bleiben wollen. Hierin liegt 

auch der Wunsch nach „alternativem Wohnen“ auf dem 

GHS-Gelände begründet, welches attraktiv für differen-

zierte Altersstruktur sein soll.

Status Quo III
GHS-Gelände
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> Analysekarte GHS-Gelän-

de. Eigene Darstellung, M. da 

Cunha 2018, basierend auf 

Geodatenportal NRW.
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	 Aus der Zukunftswerkstatt 2017 gingen folgende 

Überlegungen hervor: 

Die Wohnbebauung soll mit vielfältigen Angeboten auf 

dem ehemaligen Sportplatz entstehen, wobei die Dich-

te der Bebauung von der Bismarckstraße zum Osten hin 

auflockert. Die Haupterschließung erfolgt von der Bism-

arckstraße her. Als Impulsprojekt ist ein Mehrgeneratio-

nen-Wohnprojekt angedacht. 

Bezüglich der Freiraumentwicklung „sind vor allem die 

sensible Öffnung des Biotops, die Zugänglichkeit des Wi-

enbaches sowie nach Möglichkeit die Nutzung des Pfarr-

geländes zur Entstehung eines mit Spiel- und Sportmög-

lichkeiten sowie Sitzbänken und Aufenthaltsmöglichkeiten 

ausgestatteten Treffpunktes wichtig.“ (Utku 2017: 20) Au-

ßerdem ist ein Gemeinschaftsgarten im Gespräch. 

Die Qualifizierung und Erweiterung des vorhandenen We-

genetzes beinhaltet insbesondere eine Nord-Süd-Achse 

als Entwicklungsband für zentrale öffentliche Räume mit 

verschiedenen freizeitlichen und kulturellen Angeboten. 

Um das Quartier an die Versorgungsmöglichkeiten in Her-

vest und Holsterhausen anzubinden, sollen zudem ein Hal-

tepunkt für einen Bürgerbus, sowie Elemente alternativer 

Mobilität wie z. B. Bikesharing und Ladestationen für E-Bi-

kes, integriert werden. (vgl. Utku 2017: 20)

^  Zusammenfassung der Ergebnisse aus der Zukunftswerkstatt 2017  

(Quelle: sds_utku 2017, S. 21)
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 ZuSAMMENFüHRuNG DER ERGEBNISSE 

Status Quo IV 
Vorhandene Wünsche und Ideen aus der Zukunftswerkstatt 2017
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Auf Basis der Ergebnisse unserer Analyse lassen sich für das GHS-Gelände folgende Ziele für 

seine zukünftige Entwicklung formulieren:

>> Auf dem GHS-Gelände entsteht ein attraktives und inklusives Wohngebiet, d.h. sowohl 

für Familien als auch für alleinstehende Ältere oder Auszubildende.

>> Das GHS-Gelände ermöglicht ein Wohnen und Leben im Grünen: Bestehende Grünflä-

chen und Wege werden erhalten, gepflegt und durch neue natürlich gestaltete Parklandschaf-

ten erweitert.

>> Das GHS-Gelände versteht sich als neue Quartiersmitte, indem es eine hohe Aufent-

haltsqualität für alle Bewohner*innen des Viertels und Nutzungen für das Marienviertel bie-

tet.

>> Nachbarschaft wird groß geschrieben im Marienviertel. Die Bebauung/Gestaltung des 

GHS-Geländes betont nachbarschaftliches Zusammenleben und ermöglicht vielfältige Treff-

punkte für die Menschen des Viertels.

>> Das GHS-Gelände bietet Freiraum, um auf zukünftige Entwicklungen im Stadtteil zu re-

agieren und so die Bedürfnisse der jetzigen und zukünftigen Bevölkerung zu erfüllen.

Ziele
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Natürlich gehaltene Parklandschaft in Verbindung mit:

>> dem Erhalt und Ausbau des Fuß- und Radwegenetzes,

>> der Pflege des Biotops und der Obstwiese,

>> einer Umgestaltung des Wienbachs in einen sicheren, 	

sichtbaren Bachlauf mit Spazierweg oder Terrasse,

>> Raum für einen Gemeinschaftsgarten (u.a. Idee aus Zu-

kunftswerkstatt 2017).

Zentraler öffentlicher Platz als Teil der Hauptfußgänger-

achse durchs Quartier 

>> Gestaltung mit Wasserelementen (z. B. Springbrunnen) 

und Erhalt bestehender Bäume 

>> Verbindung mit weiteren Nutzungen erzeugt Be-

wegung und Lebendigkeit: Gastronomie (z. B. Eisdiele), 

Dienstleistungen (z. B. Frisör), Versorgung (Arztpraxis, z.B. 

Haus- und Kinderarzt, Apotheke)

Potentiale
Ideen für das GHS-Gelände

Freizeitgelände mit Spielplatz und Sportmöglichkeiten für 

Jung und Alt:

>> Erlaubt zusammen mit der Umgestaltung des Wien-

bachs einen einladenden Zugang von Norden ins Quartier 

>> Abriss ehemaliger Schulgebäude ermöglicht Nutzung 

des Materials für Landschaftsgestaltung

Anbau an ehemalige Turnhalle und Entwicklung eines öf-

fentlich zugänglichen Gartens (Konzept liegt nicht vor)

Räumlichkeiten für die Bedarfe der Quartiersgemein-

schaft (z. B. Mehrzweckraum, Mittagstisch, Kinderbetreu-

ung/Hausaufgabenhilfe, Proberaum)

>> Ausrichtung auf Plaza bzw. entlang der Hauptfußgän-

gerachse

>> Gewerbeflächen integrierbar (z. B. Gastronomie, 

Dienstleistungen, Büroflächen)

>> Möglichkeiten zur späteren Änderung der Nutzungen, 

je nach Bedarf (z. B. KiTa, Grundschule)

>> Leuchtturmarchitektur bzw. kleine Landmarke denkbar

Park

 Generationenspielplatz

Plaza

Wohnprojekt für Demenzer-
krankte

Quartierszentrum

1

5

6

2

3

4

Nicht-motorisierte Nord-Süd-Achse verbindet das Quar-

tier mit Kirche und Kita, der Wegeverbindung am Wien-

bach sowie Kreuzung Bismarckstraße/Luisenstraße

>> Fußweg zwischen Kirche und Kita als Zugang zum 

GHS-Gelände ausbauen (beruhigte Eingangssituation auf-

grund Haupteingang KiTa)

>> Garten hinter KiTa für Wegenetz und zusammenhän-

gende Grünanlage öffnen

Hauptachse durchs Quartier
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Umgestaltung der Bismarckstraße im Zuge der Errich-

tung des Kreisverkehrs im Norden (offizielle Planun-

gen), um:

>> Überhöhtes Tempo durch Gestaltung (z. B. leicht 

kurvige Straßenführung, Parkbuchten) zu reduzieren,

>> die Aufenthaltsqualität vor dem Café und Alten-

pflegeseminar (Außenbereich) zu erhöhen,

>> die Parkmöglichkeiten entlang der Straße zu opti-

mieren,

>> die Zugänge ins Quartier einladend zu gestalten.

Hauptstraße

Konzentration der Wohnbebauung auf ehemaligem 

Sportplatz in Nähe zur Kirche und KiTa: 

>> Mehrfamilienhäuser mit Gemeinschaftsflächen, 

unterschiedliche Wohnungsgrößen, kooperative Bau- 

und Wohnkonzepte

>> Torfboden – möglicherweise Unterkellerung der 

Gebäude nötig

>> verkehrliche Erschließung des Wohngebietes von 

Bismarckstraße aus

7

8

Wohnbebauung

Umgestaltung der Straße, Verkehrsberuhigung

Potentiale

Qualifikation Fußwegenetz

Abriss ehemaliger Schulgebäude

Grüne Achse entlag WIenbach
Grüner öffentlicher Raum, Naherholung

Öffentlicher Raum mit Freiraumaktivitäten
Wohnbebauung

Öffnung des Fußweges, shared street

Neue Nord-Süd-Fußgängerachse

> Potentiale für das GHS-Gelände. Eigene Darstellung, M. 

da Cunha 2018, basierend auf Geodatenportal NRW
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Formate

Ergebnisse Partizipationsformat
Straßenfest in Dorsten am 22.04.2018

3D-Modell, Maßstab 1:500

...bot die Möglichkeit, selber zu 

entwerfen. Es herrschte ein re-

ger Austausch über die Bedürf-

nisse und Vorstellungen jedes 

Einzelnen. Erste Kompromisse 

wurden diskutiert. 

Fragekarten

... zeigten Beispielbilder zu 

verschiedenen Themenberei-

chen und fragten, was daran im 

Hinblick auf das Marienviertel 

gefällt oder nicht gefällt. Ausge-

füllt wurden 105 Karten.

Gespräche

... wurden stets auch unabhän-

gig von den Mitmachaktionen 

geführt. Das Straßenfest bot 

den perfekten Rahmen, um 

zwanglos ins Gespräch mit den 

Bürger*innen zu kommen. 

Kinder malen

... ihren Traumspielplatz. So wur-

de ein besserer Einblick in das 

Alltagsleben und die Wünsche 

der Kinder im Marienviertel ge-

wonnen.  

Ergebnisse
Für die Bebauung des GHS-Geländes wird grundsätzlich 

ein eher dörflicher Charakter gewünscht. Hierfür spre-

chen z.B. die Reaktionen auf den Fragekarten hinsichtlich 

der Gebäudetypologie und der Gestaltung des öffentlichen 

Raums. Insbesondere am 3D-Modell wurde der Wunsch 

nach sowohl Mietwohnungen als auch Eigenheimen und 

die Begrenzung auf maximal 2-3 Stockwerke deutlich. 

Besonders wichtig ist aber auch das große Interesse an 

alternativen Wohn- und Finanzierungsmodellen, die ein 

Wohnen und Leben in Gemeinschaft ermöglichen. Das 

starke Bedürfnis nach Gemeinschaftlichkeit und nachbar-

schaftlichem Zusammenhalt äußert sich u.a. im Wunsch 

nach gemeinsamen Wohnen und gegenseitiger Unterstüt-

zung, gemeinschaftlicher Nutzung öffentlicher Flächen 

oder schlicht der Möglichkeit, sich zu begegnen. 
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	 Der Wunsch nach alternativen Wohnformen auf dem 

GHS-Gelände wurde bereits durch die Zukunftswerkstatt 

2017 festgehalten  (vgl. Utku 2017: 12). Momentan ist das 

Wohnangebot im Marienviertel einseitig und das Fehlen 

kleinerer Wohnungen, die gerade auch für alleinstehende 

Ältere erschwinglich sind, kann zukünftig zu einem Prob-

lem werden. Im Hinblick auf den anstehenden Generatio-

nenwechsel im Viertel sind daher Wohnformen zu entwi-

ckeln, die sowohl die Bedürfnisse der älteren Bevölkerung, 

als auch die junger Familien befriedigen, um das Viertel 

nachhaltig zu beleben.

	 Formen alternativen Wohnens gehen meist mit 

anderen Finanzierungsmodellen als dem allgemein be-

kannten Investor-Modell einher. Genossenschaftliches 

Wohnen und das Bauen in Baugruppen sind als mögliche 

Alternativen bereits öffentlich in Form von Veranstaltun-

gen im Gespräch.* Das Interesse an gemeinschaftlichem 

Wohnen auf dem GHS-Gelände zeichnete sich innerhalb 

des Themenabends am 17.04.18 sowie in Gesprächen auf 

dem Straßenfest am 22.04.18 ab.  Um dieses Interesse zu 

bündeln, entstand spontan eine Unterschriftenliste, die 

wir am Ende des Tages der IZM überreichten. Sie gab der 

IZM am 16.05.2018 Anlass zur Gründung einer Untergrup-

pe mit dem Arbeitstitel „Arbeitsgruppe genossenschaftli-

ches Wohnen“, zu deren erstem Treffen ca. 25 Interessier-

te erschienen.

	 Die geteilte  Vorstellung vom gemeinschaftlichen 

Wohnen auf dem GHS-Gelände lässt sich wie folgt zu-

sammenfassen: Grundsätzlich gilt, dass die Privatheit der 

eigenen vier Wände erhalten bleibt, jedoch durch gemein-

schaftlich genutzte Räume und Flächen ergänzt wird, wie 

z.B. Aufenthaltsräume, die für alle Bewohner*innen des 

Hauses zugänglich sind, oder gemeinsam genutzte Ein-

gangsbereiche, die Begegnungen mit den Nachbarn*innen 

stets ermöglichen.  Grünflächen, Gärten, Laubengänge 

und Innenhöfe sollen gemeinsam genutzt und gestaltet 

werden können und als Treffpunkte  fungieren.  So  ist die 

Rede vom gemeinsamen Grillen, Spielen oder Gärtnern in 

Form von gemeinsam bestellten Beeten oder Rabatten. 

Interesse besteht auch an einem Gemeinschaftsgarten, 

bei dem auf einer gemeinsamen Gartenfläche, die nicht in 

unmittelbarer Nähe der Wohnung liegen muss, jede*r ihr/

Wohnen und Leben in Gemeinschaft
Konzeptionelle Ansätze für das GHS-Gelände

*So etwa im Rahmen der Dorstener Frauenkulturtage 2018 mit der Ver-

anstaltung „Wohnen in der Welt von morgen - gemeinsam statt einsam“ 

(15.03.2018)  und der eigens von der IZM organisierte Infoabend „Finanzie-

rungsmodelle für Gemeinschaftswohnen“ (17.04.2018).

> Verhältnis von Privatheit und Gemeinschaft 

bei der Nutzung von Grünflächen.  

Eigene Darstellung, F. Kalkbrenner 2018
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sein Beet selbst bewirtschaften kann. Gegenseitiges Aus-

helfen beim Gießen oder Ernten sowie Grillabende wären 

hier selbstverständlich. Die Aspekte des „Füreinander da 

seins“ und „gegenseitiger Unterstützung“ finden sich auch 

in der Idee einer Leistungs-Bedürfnis-Börse für das Viertel 

wieder. Zudem besteht der Wunsch, generationsübergrei-

fend zu wohnen, um sich unter den unmittelbaren Nach-

barn*innen z.B. mit Besorgungen oder Beaufsichtigungen 

auszuhelfen. Im Großen und Ganzen ist der Wille vorhan-

den, Verantwortung im Quartier zu übernehmen.

	

	 Werden diese Ideen und Aspekte ins Räumliche 

übersetzt, so ergeben sich Abstufungen im Hinblick auf das 

Verhältnis von Privatheit und Gemeinschaft. Diese unter-

schiedlichen Grade an Privatheit lassen sich räumlich wie 

folgt realisieren: 

a

a

b

c

b b+c c

öffentliches Grün privater Wohnraum öffentlicher Weg/Hauptverbindung

öffentlich zugänglicher Weg auf privatem Grün

private Zugänge

Grundstücksgrenzeprivates Grün, öffentlich 
zugänglich

privates Grün

komplett öffentlicher Raum: genutzt von allen, z.B. 

Park mit öffentlicher Wegeverbindung

private Grünfläche, öffentlich zugänglich: vorran-

gig genutzt von der Bewohnerschaft der angren-

zenden Häuser, aber auch öffentlich zugänglich,  

z.B. Grünfläche im Innenhof abseits der Hauptfuß-

gängerachse

private Grünfläche: privat genutzt und privater Zu-

gang, z.B. Privatgarten
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	 Auf Basis der Analyse lassen sich für das GHS-Ge-

lände drei Zielgruppen für das zukünftige Wohnen zusam-

menfassen, deren Raum- und Nutzungsansprüche sich 

hinsichtlich des Grades an Privatheit und der Wohngrö-

ße unterscheiden. Dabei gilt für alle, dass privat gewohnt 

werden soll, d.h. klassische Wohnungsgemeinschaften 

sind zunächst nicht vorgesehen. Stattdessen wird das 

Gemeinschaftswohnen (Zielgruppe A) durch Wohnen in 

privaten Wohneinheiten und die geteilte Verantwortung 

für Gemeinschaftsräume und gemeinschaftlich genutzte 

Grünflächen charakterisiert. Da für diese Art von Wohnen 

insbesondere ein Mehrgenerationenprojekt vorgesehen 

ist, bieten sich hier Typologien an, die kleinere Wohnein-

heiten und auch ebenerdiges bzw. barrierefreies Wohnen 

ermöglichen sowie eine höhere Dichte erzeugen.  

	 Zielgruppe B orientiert sich am herkömmlichen pri-

vaten Wohnen mit oder ohne Garten und wird durch die 

Möglichkeit der Teilhabe an Gemeinschaftsflächen (z.B. 

Gemeinschaftsgarten) ergänzt (StandardPlus). Hier bieten 

sich verschiedenste Wohnformen in kompakten bis leicht 

aufgelockerten Strukturen an, um die für ein reges nach-

barschaftliches Zusammenleben notwendige Dichte und 

Heterogenität zu erzeugen. Zielgruppe C beinhaltet das 

bislang ortsübliche private Wohnen mit privatem Garten 

(Standard), das sowohl in herkömmlichen lockeren Struk-

turen als auch innerhalb einer dichteren Bebauung um-

setzbar ist.  

	 Diese Zielgruppen können nun verschiedenen 

Wohntypologien zugeordnet werden, die anhand der be-

stehenden Strukturen des Marienviertels sowie der im 

Rahmen des Partizipationsformats geäußerten Wünsche 

und Vorstellungen entwickelt wurden: Typ A besteht aus 

schmalen Reihenhäusern (4-5m) über 2 bis 3 Etagen, die 

Individualität und Dichte zulassen (‚Holländisch‘). Typ B 

beinhaltet Reihenhäuser über 2 oder 3 Etagen, einzelne 

Appartements und die Option zum Penthouse bei eben-

falls maximal 3 Etagen. Typ C gestaltet sich durch 1- bis 

2-geschossige Doppelhäuser, deren Hälften auch in Ap-

partements aufgeteilt oder als Bungalow konzipiert wer-

den können. Typ D repräsentiert das klassische Einfamili-

enhaus über 2 Etagen oder Bungalows.

Wohntypologien
Schlussfolgerungen für das Wohnen
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	 Somit findet sich das Gemeinschaftswohnen vor- 

rangig in den Typologien A und B (Genossenschaftsmo-

dell), aber auch C bietet sich beispielsweise für das Bauen 

in Baugruppen an. Die Zielgruppe StandardPlus ordnet 

sich zu den Typen A, B oder C zu, wobei auch Typ D nicht 

von vornherein auszuschließen ist, da Gemeinschaftsflä-

chen auch in der Nähe von Einfamilienhausgebieten eta-

bliert werden können. Die Zielgruppe Standard wird vor 

allem bei Typ C und D fündig, aber auch Typ B wäre prinzi-

piell möglich (z.B. im Erdgeschoss).

Zielgruppen Wohnen Typologien

Gemeinschaftswohnen
privates Wohnen + geteilte 
Verantwortung für Gemein-
schaftsräume und -grünflächen

Standard Plus
privates Wohnen 
+ Gemeinschaftsgarten

Standard 
privates Wohnen 
+ private Gärten

A
schmale Reihenhäuser 
über 2-3 Etagen

Typ A ‚Holländisch‘

Reihenhäuser,
Appartements,
Penthouse

Typ B

Doppelhäuser,
Appartements,
Bungalows

Typ C

Einfamilienhäuser,
Bungalows

Typ D

B

C

1

2

3

1

2

3

1

2

1

2

^ Typologie-Katalog: Zuordnung der Zielgruppen Wohnen zu den  

Wohntypologien. Eigene Darstellung, F. Kalkbrenner 2018




